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Sternschnuppen beobachten 
ist schön und grundsätzlich 
sehr einfach. Es werden 

weder Teleskope noch Fernglä-
ser benötigt. Ein dunkler Beo-
bachtungsplatz, idealerweise 
im Gebirge sowie etwas Geduld 
und der Erfolg ist fast garantiert. 
Die Geminiden haben ihr Maxi-
mum in der Nacht vom 13. auf 
den 14. Dezember. Sie zählen zu 
den schönsten Sternschnuppen-
strömen des Jahres.

Kleine Hopplas. An dieser Stel-
le wurde über die Leoniden 
und die berühmten Perseiden, 
Sternschnuppenschauer im No-
vember und August berichtet. In 
diesem Jahr waren beide Ereig-
nisse durch das störende Mond-
licht, dem wir nicht ausweichen 
können, beeinträchtigt. Bei der 
Geminiden-Sichtung werden 
wir ein vom Mondlicht unbeein-
trächtigtes Zeitfenster finden. 
Schon dünne Schleierwölkchen 

können die Sternschnuppen-
zahlen deutlich verringern. Un-
gut kann der Wettereinfluss wer-
den, wenn wir genau zu einem 
Zeitpunkt oder innerhalb einer 
kurzen Zeitspanne einen kla-
ren Himmel brauchen. Letzten 
Donnerstag fand in den frühen 
Morgenstunden eine Marsbede-
ckung durch den Mond statt. Bei 
ansonsten klarem Himmel über 
Bludenz ist kurz vor dem Ereig-
nis ein kleiner Wolkenschleier 
am Mond vorbeigezogen. Zu-
sätzlich ist mir ein kleiner Lap-
sus in der Zeitangabe unterlau-
fen. In astronomischen Tabellen 
wird oft die Universal Time an-
stelle der MEZ angegeben und 
so blieb eine ganze Stunde Zeit, 
die Annäherung des Mars an 
den Mond zu verfolgen. 

Maximum des Schauers. Zwi-
schen dem 6. und 16. Dezember 
kann man Geminiden erwarten. 
Während dieser Zeit bewegt 

sich die Erde jedes Jahr durch 
eine Staubwolke. Die Teilchen 
verglühen in der Atmosphäre 
und rufen die Leuchterschei-
nungen hervor. Die Größe der 
Staubteilchen ist so verteilt, dass 
in den ersten Nächten schwä-
chere Meteore und erst ab dem 
Maximum am 14. Dezember hel-
le Leuchtspuren am Himmel er-
scheinen. Bisher haben wir auch 
wegen des störenden Mond-
lichtes nichts versäumt. 

Am Dienstag geht der Mond 
circa um halb zehn und am Mitt-
woch circa um halb elf Uhr auf. 
Das Sternbild Zwillinge steht 
zu diesem Zeitpunkt schon 
hoch am Osthimmel. Der Aus-
strahlungspunkt der Geminiden 
liegt in der Nähe des Zwillings-
sterns Kastor. An diesen beiden 
Abenden sind bis zum Mondauf-
gang die meisten Sternschnup-
pen zu erwarten. In der Literatur 
werden stündliche Zenit-Raten 
von bis zu 150 Meteore ange-

geben. Seit der Entdeckung der 
Geminiden im Jahre 1862 ist die 
Intensität des Stroms deutlich 
angewachsen. Die Zwillinge ste-
hen zur Beobachtungszeit nicht 
im Zenit, was natürlich die Rate 
reduziert. Bei klarem Himmel 
und vor Mondaufgang können 
wir im Durchschnitt eine Stern-
schnuppe pro Minute erwarten.

Ursprung der Sternschnuppen.
Sternschnuppenschauer entste-
hen, wenn Kometen bei ihrer 
Annäherung an die Sonne Staub 
verlieren. Die Erde bewegt sich 
jedes Jahr durch die Staubwolke, 
in ihrer Atmosphäre verglühen 
die Teilchen als Sternschnup-
pen. Zu den Geminiden ist aber 
kein passender Komet bekannt. 

Erst im Jahre 1983 wurde der 
Asteroid 3200 Phaeton entdeckt, 
der innerhalb von nur 1,65 Jah-
ren auf fast gleicher Bahn wie 
die Geminiden die Sonne um-
läuft. Da Asteroiden aus festem 
Gestein bestehen, stellt sich die 
Frage, woher der Staub stammt. 
Phaeton kommt auf seiner Um-
laufbahn der Sonne so nahe, 
dass ihre Schwerkraft den As-
teroiden immer mehr zerreibt. 
Die Gesteinsbrösel scheinen das 
Grundmaterial für die Gemini-
den zu sein.

Sternschnuppen gelten im Volksmund 
als Glücksbringer, Wünsche sollen in Er-
füllung gehen. Für beste Erfolge bei der 
Beobachtung braucht es aber auch ein 
Quäntchen Glück.

Mit Langzeitbe-
lichtungen lassen 
sich mehrere Stern-
schnuppen fotogra-
fisch einfangen.
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